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ProgrammierenoderStricken?
Zugunsten von Informatik soll in den Basler Sekundarschulen beimGestalten gekürzt werden.

Maria-Elisa Schrade

Anfang Februar verkündete das
Basler Erziehungsdepartement
(ED), es wolle in der Sekundar-
schule«MedienundInformatik»
als eigenesSchulfacheinführen.
Zwar wird dieser Themenbe-
reichbereits fächerübergreifend
in Primar- und Sekundarschule
in den Unterricht integriert.
DochdasEDistoffenbarderAn-
sicht,dasszurAusbildungdigita-
lerKompetenzen,wiesieheutzu-
tage in Schule und Beruf gefor-
dert werden, ein eigenes
Schulfachder bessereWeg ist.

Aus diesemGrund führt das
ED das neue Fach bereits im
kommenden Schuljahr auch in
der 5. und 6. Klasse der Primar-
schule ein. Inder Sekundarstufe
I soll «Medien und Informatik»
ab2024/25 indenerstenbeiden
Schuljahren mit einer Lektion
pro Woche Pflichtstoff und im
dritten Schuljahr ein Freifach
werden.Ausserdemwirdkünftig
mehr Wert auf frühe Mathema-
tikförderung gelegt: Im ersten
Sekundarschuljahr kommt eine
Lektiondazu,die imdrittenwie-
der kompensiertwird.

Lehrpersonenwollenbei
Praktischemnichtkürzen
DamitaberdieSchülerinnenund
Schüler beim Übergang in die
Sekundarschule nicht mehr
Unterricht stemmen müssen,
will das ED zum Ausgleich die
Fächer«TechnischesGestalten»
und «Textiles Gestalten» im
ersten Sekundarschuljahr zu-
sammenlegenundimselbenZug
in diesem Bereich zwei
Wochenlektionen streichen.

Doch dagegen regt sich von-
seiten der Lehr- und Fachperso-
nen heftiger Widerstand. Denn
einerseits sind die geplanten
Stundentafelanpassungen inder
Sekundarschule fürdiebetroffe-
nen Lehrpersonen mit reichlich
Kürzungenverbunden.Sosollen
künftigdieFächer«Textilesund
Technisches Gestalten» und
«Wirtschaft, Arbeit, Haushalt»
(WAH) statt in Halb- in Ganz-
klassenunterrichtetwerden,was
für Lehrpersonen den Wegfall

von sechs Lektionen proWoche
bedeutet und einige logistische
Schwierigkeitenmit sich bringt.

Andererseitswerdenaufdie-
semWegausgerechnet indenFä-
chern Ausbildungsumfang und
-qualität reduziert, die aus Sicht
vieler Lehr- und Fachpersonen
insbesondere für Schülerinnen
und Schüler im Leistungszug A
wichtig sind, um praktische
Fähigkeiten und Interesse an
handwerklichen Ausbildungen
zu entwickeln.

So schreibt eine Lehrperson
in einer durch die Kantonale
Schulkonferenz Basel-Stadt
(KSBS) zur Stundentafelanpas-
sung durchgeführten Umfrage:
«Das ED und die Wirtschaft
wünschen sich schulisch gut
gebildete Jugendliche, die eine
Berufslehre anstreben. Diese
Jugendlichen müssen neben
theoretischem Wissen auch
praktische Fähigkeiten entwi-
ckeln.» Tatsächlich betont der

Basler Bildungsdirektor Conra-
din Cramer (LDP) bei jeder
Gelegenheit, der zunehmenden
Akademisierung in der Gesell-
schaft entgegenwirken und
Berufsausbildungen wieder
mehr stärken zuwollen.

AuchEinsparungenvon
PersonalkostensindThema
Auf diesen Widerspruch ange-
sprochen, heisst es aus dem Er-
ziehungsdepartement: «Der
Fachbereich Gestalten ist uns
wichtig.» Aber: «Rückmeldun-
gen aus der Berufsbildung zei-
gen, dass Schülerinnen und
Schülerauch inDeutschundMa-
thematik über gute Kenntnisse
verfügenmüssen.»

Umgekehrtstellt sichdieFra-
ge,obdiegeplanteStundentafel-
anpassung tatsächlichderartdie
Integration und Berufsaussich-
ten schulisch schwacherSchüle-
rinnen und Schüler beeinträch-
tigt, wie im Antwortschreiben

der KSBS auf die Konsultation
desErziehungsdepartementsso-
wie der dazu durchgeführten
Umfrage suggeriertwird.

ImmerhinbleibtFranzösisch
auch im A-Zug als Wahlfach er-
halten, Hauswirtschaft wird im
Umfang nicht gekürzt, sondern
ingrösserenGruppenunterrich-
tet, und Technisches und Texti-
les Gestalten finden bereits ab
demzweitenSekundarschuljahr
wieder getrennt und im bislang
gewohntenUmfang statt.

Doch imStreit umdieÄnde-
rung der Stundentafel geht es
noch um einen anderen Punkt:
«Das ED spricht von einer ‹kos-
tenneutralen› Massnahme, was
zwar korrekt ist, aber die Tatsa-
che der Einsparungen nicht be-
nennt», sagtSimonRohner,Prä-
sident der KSBS. Diese erfolgen
zulasten der Lehrpersonen und
werdenoffensichtlichnichtkom-
plettzugunstenderSchülerinnen
undSchüler umverteilt.

Technisches Gestalten ist wichtig für räumliches Verständnis – finden auchMathematiklehrpersonen (Symbolbild). Bild: Sabine Kuster

FCB-ArztMax
Marti (1917–2023)
AndreasW. Schmid

Was für den FC Bayern Mün-
chenwährendeineshalben Jahr-
hunderts Dr.
Müller-Wohl-
fahrt war, war
für den FC Ba-
sel sogar noch
umeinige Jahre
länger die Fa-
milieMarti: Sie
schauten sichdieWehwehchen,
manchmal aber durchaus auch
ernsten Verletzungen der Fuss-
baller an.

Den Anfang machte Max
Marti. FCB-Spielertrainer Hel-
mut Benthaus professionalisier-
te 1965nachseinerAnkunftden
Club in vielen Belangen. Dazu
gehörtediemedizinischeBetreu-
ung der Mannschaft, mit der er
nicht mehr zufrieden war.
Schliesslich kam er an einem
Abend in der «Walliser Kanne»,
diedamalssoetwaswiedaszwei-
teZuhausederFCB-Exponenten
war,mitMaxMarti insGespräch
undmachte ihnzumVertrauens-
arzt desVereins.

Der gebürtige Basler wuchs
mit seinen vier Geschwistern in
der Muttenzer Freidorfsiedlung
auf, in der Coop-Angestellte zu
günstigenPreisenwohnenkonn-
ten. Sein Vater Leo arbeitete zu
jener Zeit als kaufmännischer
AngestellterbeimDetailhändler.
NachdemMedizinstudiumspe-
zialisierte sich Max Marti auf
Gynäkologieundpraktizierteam
Basler Frauenspital.

DieMarti-ÄrabeiRot-Blau
dauertestolze56Jahre
Für seine Arbeit beim FCB war
das ein Problem, weil das Frau-
enspital für die Fussballer nicht
die richtigeUmgebungwar.Also
schickteersie indiePraxisseines
Bruders Walter, der in Muttenz
ebenfalls alsArzt arbeitete.

Damit stieg der zweiteMarti
ins FCB-Boot, bis schliesslich
Walter Martis Sohn Felix 1979
dazustiess und sich bis 2021mit
vielHerzblutumdasWohlbefin-
den der Spieler kümmerte. Max
Marti übte sein Amt zehn Jahre
lang aus,Walter 26 Jahre, insge-
samt dauerte die Marti-Ära bei
Rot-Blau stolze 56 Jahre.

Max Marti bekam während
seinerWirkungszeit spasseshal-
ber zu hören, dass er sich mehr
umdieSpielerfrauengekümmert
habealsumdieFussballer selber
– natürlich vor allem deshalb,
weileroftbeiderGeburtvonde-
renKinderndabeiwar.

Vorliebe fürdie Jagdunddas
SammelnvonKunst
NachseinerZeit imFrauenspital
eröffnete er eine Gynäkologie-
praxis in der Feierabendstrasse,
dieerweitüberdasPensionsalter
hinaus bis zum 80. Lebensjahr
betrieb.DanebenwarMaxMarti
vielseitig interessiert, wobei er
eine Vorliebe für die Jagd, das
Sammeln von Kunst sowie fürs
Fliegen hegte. Bis ins hoheAlter
erfreute er sich an der Seite sei-
ner langjährigen Lebenspartne-
rin Antoinette einer guten Ver-
fassung.Erstzuletztwechselteer
insAlters- undPflegeheim.

Am 3. Mai ist Max Marti im
Alter von 105 Jahren gestorben.
Der FCBasel 1893 entbietet der
FamilieMartiundallen,dieMax
Marti nahestanden, sein herz-
lichstesBeileid.

Die«Sauerei»schliesst ihreTore
Im ehemaligen«Klingeli» imKleinbasel habenAndreasKlein und Julia Füzesi bis anhin gewirtet. Nun geben sie auf.

Soraya Sägesser

Wer Lust auf Schweinsleberli
oder Schweinebauchmit einem
Bier hat, sucht diese künftig
beim ehemaligen «Klingeli»
vergebens. Wo es bis am Don-
nerstag diese Speisen noch auf
der Speisekarte der «Sauerei»
gab, standenamFreitagdieGäs-
te vor verschlossenenTüren.

Denn das Restaurant
schliesst per sofort. Das kom-
munizierte die «Sauerei» am
Freitagmorgen auf ihrer Web-
site. Weiter schreiben sie, dass
sie weit über ihre Grenzen
gegangenwärenundstetsdaran
geglaubt hätten, dass die Krise
irgendwann vorbei sein werde.
Dabei betonen sie auch die

Coronapandemie, in der sie
einen Kredit erhalten hätten.
Das Restaurant musste dieses
Jahr starten, ihre Kredite zu-
rückzuzahlen. Dort stiessen sie
auf ein Hindernis: «Leider
mussten wir feststellen, dass
trotz voller Bude die Umsätze
nichtdort sind,wowir sie erwar-
tet haben.» Das heisst in ande-
renWorten, dass die «Sauerei»
diesen Kredit wohl nicht mehr
hätte stemmen können.

PersönlicheGesundheit als
Hauptgrund
IhreOptimierungsmassnahmen
hätten zwar gefruchtet, am
Endeabernichts gebracht. «Wir
sind ein kleines Unternehmen
undkeingrosserPlayermit aus-

reichend Reserven im Ruck-
sack», so die «Sauerei». Nicht
nur die Finanzen machte den
beiden InhabernAndreas Klein
und Julia Füzesi zu schaffen,
sondern auch ihre persönliche
Gesundheit. Wie sie weiter be-
kannt geben, hätten die letzten
Jahre nicht nur finanziell tiefe
Wunden hinterlassen. «Jetzt
könnenwirnichtmehr.Wir sind
gebrochen.»

Die Reaktionen auf die
Schliessung liessen am Freitag
nicht lange auf sich warten.
«Wieder ein grosser Verlust in
der Bierszene» oder «Danke,
was ihr für das kreative und un-
verwechselbare Gastronomie-
angebot in Basel getan habt»,
schrieben einige Gäste in den

sozialen Medien. Vor allem in
derBierszenebedauertmanden
Entscheid.Mit der Sauerei zieht
eineweitereBaslerKultbeiz von
dannen.

Die«Sauerei»wurde im
Februar2022eröffnet
Die beiden Inhaber übernah-
men das ehemalige «Klingeli»
ab dem 1. Januar 2022 von der
Rhyschänzli-Gruppe. Einen
Monat später öffneten sie ihr
Lokal mit 85 Plätzen ein erstes
Mal. Fortan fanden siemit ihrer
Küche eine Lücke in der Basler
Gastronomie.

Die «Sauerei» war eine Mi-
schung aus Trendlokal und den
traditionellen bayrischen Bier-
gärten. Geführt wurde das Res-

taurantmit demMotto: «Tradi-
tion trifft Neu – Biergarten trifft
Kleinbasel.»AnBier fehlte es im
ehemaligen «Klingeli» nicht.
Insgesamt 18 Zapfhähne mit
vermehrt deutschem Bier soll-
ten den Durst der Gäste stillen.
Die 90-seitige Bierkarte, nann-
ten sie zudemBierbibel.

Mit der Speis ist es nun mit
der SchliessungdesRestaurants
vorbei, der Trank soll aber blei-
ben.Dennnebender«Sauerei»
führen Klein und Füzesi den
«Bierjohann» an der Elsässer-
strasse und das «Bierrevier» in
der Markthalle. Es ist anzuneh-
men, dass die beiden Lokale
weitergeführt werden. Auf eine
telefonische Anfrage reagierte
dasUnternehmen nicht.

«DasEDund
dieWirtschaft
wünschensich
schulischgut
gebildete
Jugendliche,
dieeine
Berufslehre
anstreben.»

Lehrperson
in einer Umfrage des KSBS


